
Rischgarten.
Sonntag den 28. Juli große italieniſche Nacht.

F. Weise.
6 Mark Belohnung

ſichere ich Demjenigen zu, der mir den Dieb anzeigt, welcher mir auf
meinem Pachtfelde dicht hinter Leuna Kartoffeln geſtohlen hat

ertel.
Gottesackerkirche: Donnerstag Nachmittags 5 Uhr

Gottesdienſt. Herr Diac. Hildebrandt.
Heute, den 24. d., ging uns folgendes Telegramm zu

Dem bekannten Wahlaufrufe für den Landrath Herrn
von Helldorff Runſtedt ſind bis jetzt noch weitere
150 Schafſtädter Bürger durch Unterſchrift beigetreten.

D. Red.
An die Wähler der Rreiſe

Merſeburg und Duerfurt.
Unſer Aufruf, welcher
den Landrath von Helldorff Runſtedt

zu Merſeburg
den Geſinnungsgenoſſen als den Mann unſerer Wahl für den Reichstag
empfahl, hat in unſerem Wahlkreiſe Stadt wie Land allſeitigen
und lebhaften Anklang gefunden.

Einmüthig haben große und einflußreiche Klaſſen der Bevölkerung
ſich gegen die unfruchtbaren Theorien erhoben von denen die bisher maß
gebende Partei des Reichstages bei der Berathung der von der Reichs
regierung vorgelegten Geſetzentwürfe ausgegangen iſt, Theorieen, welche
nicht blos die Erwerbsverhältniſſe ſchwer geſchädigt, ſondern durch
Schwächung der beſtehenden Autoritäten die Bande der Zucht und Ord-
nung in Staat und Kirche haben lockern helfen.

Es wäre nicht nöthig geweſen, den Landrath von MHell-
dorſt-Runſtedt unſern Wählern nochmals zu empfehlen wenn nicht
d andere Partei mit einem Gegen Candidaten kürzlich hervorgetreten
wäre.

Erſt in ſpäter Stunde und nach mehrfachem Schwanken iſt der
Rechtsanwalt Wölfel als Candidat für den Reichstag aufgeſtellt.

Wir warnen vor der Wahl des Rechtsanwalts Wölfel.
Es iſt der Augenblick gekommen um Eins deutlich zu erklären
Wir wollen keinen Vertreter, welcher mit einem großen

Theile der national- liberalen Partei die Regierung ge
nöthigt hat, um das Zuſtandekommen von Geſetzen über
haupt zu ermöglichen, über ihre urſprünglichen, den that-
ſächlichen Verhältniſſen mehr Rechnung tragenden Vor
ſchläge hinauszu gehen.

Wir wollen keinen Vertreter, welcher die Geſetze, die wir
wünſchen, mit abgelehnt hat, und von dem wir nicht er
warten dürfen, daß er in ſeinen Abſtimmungen künftig
auf die Bedürfniſſe des Landes mehr Rückſicht nehmen wird,
als er dies bisher gethan hat.

Wir wollen keinen Vertreter, der in ſeinem parlamen
tariſchen Wirken Schulter an Schulter mit der Fortſchritts-
partei geſtanden hat.

Die Beſtrebungen der Gegner zwingen uns, mit doppeltem Nach-
druck die Wahl des Landraths von MHelldorff-NRunſtedt
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zu befürworten.
Seine ihn zu allen Aemtern befähigende Vorbildung, die Kenntniſſe,

welche er in der Staatsverwaltung erworben die practiſchen Erfahrungen,
welche er in langjähriger Bewirthſchaftung ſeines Grundbeſitzes geſammelt
hat, ſeine Vertrautheit mit den Bedürfniſſen insbeſondere unſeres Wahl
kreiſes, in welchem er mit ſeinen beſten Kräften gewirkt hat, und deſſen

Eine Hälfte der Kreis Merſeburg ihm bereits durch die Wahl zum
Landrath ein Zeichen ihres Vertrauens gab, dies Alles befähigt vor
Anderen

den Landrath von Helldorff-Runſtedt
zu unſerm Vertreter im Reichstage.

Getreu dem Programm der freiconſervativen Partei, welchem unſer
Candidat ſich angeſchloſſen hat, wird derſelbe im Fall der Wahl für eine
Stärkung der Reichsregierung, zugleich aber für eine vernünftige Fort
entwickelung unſerer verfaſſungsmäßigen Inſtitutionen wirken wir können
insbeſondere darauf vertrauen daß er auf dem Gebiete der wirthſchaft
lichen Geſetzgebung ſich nicht von Theorieen leiten, ſondern von den wahren
Bedürfniſſen des Landes beſtimmen laſſen wird.

Wähler der Kreiſe Merſeburg und Querfurt! ſeid
einmütbig in der Wahl des Landraths von Helldorff-
Runſtedt.

Vereinigtes Wahlcomité für den Wahlkreis
Merſeburg-Querfurt.

Bloßfeld-Laucha. CarioSt. Micheln. EmmerichZöſchen.
Gesky Merſeburg. von Helldorff St. Ulrich. von Hell-
dorff-Zingſt. Dr. Höltzer-Freyburg a. LüttichWendel-
ſtein. Dr. Mentzel- Merſeburg. NeubarthWünſchendorf.
Nobbe- Merſeburg. Sachſe- Merſeburg. Siegel-Wetzendorf.
VogtKleinliebenana. Wendenburg Meuſchau. Wolfram-

Nebra. Zimmermann-Benkendorf.
Jn Nr. 101. des Merſeburger Correſpondenten wird geſagt, daß die

Kleinſchkorlopper gedungen ſein ſollten, die vom Rechtsanwalt Herrn
Wölfel in Kitzen veranſtaltete Wahlverſammlung zu vereiteln. Wir erklären
dies für eine freche Lüge und conſtatiren, daß wir Niemand dazu nöthig
haben, uns erſt zu beſtimmen dem Herrn Wölfel nach ſeinem früheren
Betragen in hieſigen Ortſchaften unſere volle Verachtung zu bezeigen.

Aus unſerem Orte dies konnte er wohl von vornherein wiſſen,
hatte er keine Sympathie zu erwarten. Und wenn uns in der Verſamm
lung zugerufen wurde, daß wir, wenn wir ihn nicht hören wollten uns
aus dem Saale entfernen möchten, warum fragen wir ladet er
denn uns dann erſt ſo marktſchreieriſch ein? Hatte doch das Comitémit-

lied Herr Amtsvorſteher Credner aus Großgörſchen in Geſellſchaft desJiegelelbeſigers Herrn Franke ebendaher die zur Verſammlung einladenden

Placate nicht nur in unſere Gehöfte geworfen, Häuſer, Mauern Thore
2c. 2c. damit beklebt, ſondern ſogar Kirſchplantagen und einſam im Felde
liegenden Walzen mit denſelben nicht verſchont. Zweitens können wir be
weiſen, daß der Saal des Gaſthofes zu Kitzen keineswegs vor Eröffnung
der Verſammlung von Herrn Amtosvorſteher Credner gemiethet war, ſondern
dies erſt, als die Leute bereits darin verſammelt und die Sitzung ſchon
längſt ihren Anfang genommen hatte, vom Amtovorſteher Credner auf das
in's Ohr Raunen des Rechtsanwalts Wölfel „Miethen ſie den Saal ge
ſchehen iſt. Ferner iſt die Behauptung daß die Thüre des Saales, wie
das Referat im Correſpondenten ſagt, nur geſchloſſen wurde, dahin zu be
richtigen, daß dieſelbe von Perſonen (ſogar mit von einem Beiſitzenden des
Wahlvorſtandes) feſt zugehalten reſp. durch deren Rücken verbarrikadirt
worden iſt. Außerdem iſt die Aufſtellung daß nur Kleinſchkorlopper dem
Herrn Wölfel ihr Mißfallen kundgethan hätten eine Unwahrheit. Mit
Befriedigung erklären wir, daß die weit größte Zahl Geſinnungsgenoſſen
aus Großſchkorlopp, Kitzen, Eisdorf, Schkölen 2c. auf unſerer Seite
waren und werden wohl die Hochs auf den Landrath Herrn v. Helldorff,
die dem in voller Haſt abfahrenden Herrn Rechtsanwalt Wölfel nachſchallten,
ihn belehrt haben, daß auch ſcheinbare Freunde von ihm unſere Geſinnungen
theilten. Der Gedanke an Prügelei, wie Herr Wölfel ſchon in Lützen
wohl prahleriſcherweiſe gehört haben will iſt Keinem von uns je in den
Sinn gekommen. Doch konnte möglicherweiſe, da von einem Herrn des
Vorſtandes einem Schkorlopper mit Schlägen gedroht wurde, dies unbe
abſichtigt dahin kommen wenn der Bedrohte nicht beſonnener geweſen wäre,
als das Vorſtandsmitglied. Ja, dann hätte es allerdings ähnliche Auf
tritte geben können als die in Merſeburg ſtattgefundene SocialiſtenPrügelei
und daher wohl auch am Schluſſe des „Correſpondenten“ der angezogene
Vergleich. Wem würde aber dann die Urheberſchaft zugefallen ſein? Den
Schkorloppern wohl ſchwerlich.

einrich Schmidt, Gutsbeſitzer,
ranz Kretzſchmar,
ottfried Müller,

Adolph Eichner, Zimmermann,

Auf die Angriffe in Nr. 101. des Merſeburger Correſpondenten, die
Wahlverſammlung am 19. d. M. in Kitzen betreffend, erlauben wir uns
noch Folgendes zu entgegnen:

Auch wir theilen die Anſicht der Kleinſchkorlopper, daß man, ohne
gedungen zu ſein, dem Herrn Rechtsanwalt Wölfel entgegentreten muß,
denn auch wir kennen ſeine glorreichen Heldenthaten früherer Jahre in
unſeren Dörfern. Es gehört eben eine ſtarke Doſis von Dreiſtigkeit dazu,
fich den Leuten, welche den Rechtsanwalt Wölfel gar nicht haben wollen,
förmlich aufzudringen. Die Freunde des Herrn Rechtsanwalts in hieſiger
Gegend ſind meiſtens erſt nach der Zeit, als Herr Wölfel ſich ziemlich
zweideutigen Ruhm bei der KörnerFeier holte, in unſere Dörfer gezogen,
und die Anderen, welche die Affaire mit erlebt haben und die er zu ſeinen
Freunden zählt brauchen ihn vielleicht. Man darf nicht außer Acht
laſſen, daß die Vorgänge in Kitzen in der Hauptſache nicht der liberalen
Partei, ſondern vielmehr der Perſon des Rechtsanwalts Wölfel galten.

Ueber das Gebahren des Herrn Amtésvorſtehers und Amtmanns
Credner zu Großgörſchen muß man ſich nur wundern, er glaubte vielleicht
durch ſein herriſches Auftreten in Kitzen zu imponiren. Weit gefehlt.
Denn die Art und Weiſe der Verbreitung Wölfel'ſcher Wahlverſammlungs
Placate durch ihn hat die Achtung vor ſeiner Stellung nicht erhöht.

Kurz und gut, wir klären für Herrn Rechtsanwalt Wölfel keine
Achtung haben zu können.

Wir ſtehen treu zu Kaiſer und Reich und laſſen uns durch Rede
wendungen nicht täuſchen.

Müller, Gutsbeſitzer und Ortsrichter in Großſchkorlopp.
Schladebach, Gutsbeſitzer und Gerichtsſchöppe in Großſchkorlopp.
Kind Gutsbeſitzer und Ortsrichter in Kitzen.
Mühlmann Schneidermſtr. in Kitzen.

Da der Rechtsanwalt Wölfel noch fortgeſetzt behauptet, die Aeuße
rung gegen den Gutsbeſitzer und Amtoövorſteher Bock in Frankleben über
haupt nie, wenigſtens nicht im Ernſt gethan zu haben

„Jhr habt's ja, ihr könnt ja bezahlen.“
ſo laſſen wir hier zum Gegenbeweis eine uns zugegangene Zuſchrift des
Gutsbeſitzers und Ortsrichters Lingsleben aus Kötzſchen ihrem wörtlichen
Jnhalte nach folgen:

Der Merſeburger Correſpondet Nr. 86. bringt eine Rechtfertigung
des Herrn Rechtsanwalt Wölfel zu Merſeburg, wonach er den ihm
vom Herrn Amtsvorſteher Bock in Frankleben gemachten Vorwurf,
„er habe dem Letzteren gegenüber bei Gelegenheit einer Beſprechung
der liberalen Geſetzgebung und des aus derſelben hervorgegangenen
Steuerſyſtems erklärt:

„Jhr habt's ja, ihr könnt ja bezahlen.“
mit dem Bemerken zurückweiſt, daß dieſer Ausdruck, wenn er nicht
auf einer irrthümlichen Auffaſſung des Herrn Bock beruhe, mindeſtens
nie im Ernſt von ihm gebraucht ſei.

Dem gegenüber finde ich mich veranlaßt zu erklären daß Herr
Wölfel auch gegen mich denſelben Ausdruck gebraucht hat und zwar
bei Geſprächen, die vollſtändig ernſthaften Character an ſich hatten und
bei denen von Späßen keine Rede war.

Kötzſchen, den 14. Juli 1878.
Lingslebe, Gutsbeſitzer und Ortsrichter.

Eine ähnliche Aeußerung hat der Rechtsanwalt Wölfel gegen den Guts
beſitzer und Ortsrichter Herzog in Cröllwitz gethan und wörtlich geſagt:„Jhr reichen Bauern denkt, ihr maß zu viel zahlen.“

Kleinſchkorlopp.
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Lokales.
Am Sonntag früh verurſachten mehrere Arbeiter vor den Amts

häuſern einen großen Scandal, welcher ſchließlich in eine Prügelei endete,
der hinzugekommene Wächter, welcher die Excedenten zur Ruhe reſp. zur
Wache bringen wollte, wurde von denſelben thätlich angegriffen und in
Unthätigkeit verſetzt, nach dieſem ſuchten die Angreifer das Weite. Die
Betreffenden ſind jedoch ermittelt und ſehen ihrer Beſtrafung entgegen.

Eiſenbahnfahrten vom 15. Mai ab.
Abgang von Merſeburg in der Richtung nach:

Halle: 4 U. 13 M. (NSchnllz. I. u. II. Kl.), 7 U. 11 M. Vorm. (I V. Kl.)
10 U. 16 M. Vorm. (IV. Kl.), 12 U. 58 M. Mittags (IV. Kl.), 5 U. 6 M. Nachm.
(I.--III. Kl.), 5 U. 26 M. Nachm. (TSchnllz. I. u. II. Kl.), 8 U. 56 M. Abds. (Schllz.
I. III. Kl.), 10 U. 29 M. Abds. (IV. Kl.);Weißenfels 6 u. s M. Mrgs. (IV. Kl), 8 u. 9 M. Vorm. (TSchnllz., I.-III.
Kl.), 10 U. 35 M. Vrm. (III Kl.), 11 U. 51 M. Vrm. (TSchnllz., I. u. II. Kl.),
2 U. 18 M. Nachm. (IV. Kl.), 6 U. 21 M. Nachm. (IV. Kl.), 8 U. 34 M. Abds.
(IV. Kl.), 11 U. 20 M. Abds. (NSchnllz.).

Die um 7 U. 11 M. Mrgs., 10 U. 16 M. Vorm., 12 U. 58 M. Mittags, 5 U.
6 M. Nachm. und 10 U. 29 M. Abds. nach Halle abgehenden Züge, ebenſo die von
Halle nach hier um 5 U. 45 M. Mrgs.,, 10 U. 12 M. Vorm., 1 U. 55 M. Nechm.und 8 U. 10 M. Abds. abgehenden Züge halten in Ammendorf an.

Von Corbetha nach Leipzig: 4U. 2 M. Mrgs. Schnellz. I.--2. Cl., 6 U. 59 M. Vm.I. --4. CI., 10 U. 2 M. Hue, I. 4. Cl., 12 U. 43 M. Nm. U--4. Cl., 4 U.
49 M. Nin. 1. 3. Cl, 5 U. 16 M. Nm. Schnellz. I. 2. Cl., s U. 47 M. Ab.
Schnellz. I. 3. Cl., 10 U. 14 M. Ab. 1.--4. CI.

Von Leipzig nach Corbetha: 5 U. 30 M. Mrgs. 1.--4. Cl., 7 U. 40 M. Schnellz.
I.-—3. Cl., 9 U. 55 M. 1.--3. Cl., 11 U. 20 M. Schnellz. 1. 2. Cl., 1 U.
M. Nm. l. --4. CI., 5 U. 45 M. Nm. 1.-4. Cl., 7 U. 45 M. Ab. 1.--4. Cl., 10
U. 45 M. Schnellz. 1.--2. Cl.

Perſonen Poſten. g von Merſeburg nach MüchelnI. Perſonen Poſt an Pera 2 U. 40 M. Nchm., in Mücheln 42* Nchm.,

Mücheln 7 55 Vm., in Merſeburg 10 Vm.
II. Perſonen-Poſt aus Merſeburg 112* Abs. (nach Ankunft des Zuges aus Berlin),

in Mücheln 1** früh.
Mücheln 5** Nm., in Merſeburg 8** Nm.

von Merſeburg nach Lauchſtädt:
aus Merſeburg 32* Nm., in Lauchſtädt 420 Nchm.,
aus Lauchſtädt 52* früh, in Merſeburg 6** Vm.
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Börſenverſammlung in Halle.

Halle, den 23. Juli 1878.
Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.

Weizen 1000 Kilo bis 220 Mk. bez.
Roggen 1000 Kilo 147 150 Mk. für hieſige Landwaare. Erſter

neuer Roggen war heute am Markte, Qualität fällt befriedigend aus.
Gerſte 1000 Kilo ohne Geſchäft.
Hafer 1000 Kilo fremder 145 Mk., hieſiger bis 160 Mk. feſte Haltung.
Heu 50 Kilo 4 Mk.

Aus der Provinz und Almgegend.
Beitrag zur Unfall Statiſtik. Bei der Magdeburger Allgemeinen

Verſicherungs Actien Geſellſchaft Abtheilung für Unfall Verſicherung
kamen im Monat Juni 1878 zur Anzeige: 11 Unfälle, welche

den Tod der Betroffenen zur Folge gehabt haben, 6, in Folge deren die
Beſchädigten noch in Lebensgefahr ſchweben, 25, welche für die Verletzten
vorausſichtlich lebenslängliche, theils totale, theils partielle Jnvalidität
zur Folge haben werden 391 mit vorausſichtlich nur vorübergehender
Erwerbsunfähigkeit; Sa. 433 Unfälle. Von den 11 Todesfällen treffen
je einer auf einen Landwirthſchaftsbetrieb, eine chemiſche Fabrik, Maſchinen
fabrik Brauerei, Pappenfabrik, Cementfabrik, Bäckerei und Landwirth
ſchaft, Mahlmühle, Spiritusraffinerie, Leimſiederei und Düngerfabrik, ein
Baugewerbe von den 6 lebensgefährlichen Beſchädigungen 2 auf Schneide-
mühlen, je eine auf eine Kalkbrennerei, Brauerei, ein Baugewerbe,
Puddel- und Walzwerk; von den 25 Jnvaliditätsfällen je 3 auf Mahl-
und Schneidemühlen, Puddel- und Walzwerke, je 2 auf Landwirthſchafts
betriebe, Gewehrfabriken, Papierfabriken, je einer auf eine Mahl und
Oelmühle, Brauerei, Porzellanfabrik, Mahlmühle, Gardinenleiſtenfabrik,
Holzwaarenfabrik, Gasanſtalt, Zuckerfabrik, Eiſengießerei, Ziegelei, Holzſuftſabre, Spiritusbrennerei, ein Baugewerbe.

Der Bau der Strecke Sangerhauſen Artern der Magdeburg-
Erfurter Linie iſt nahezu vollendet; ſofort nach der Ernte ſoll die Strecke
Artern Sömmerda in Angriff genommen werden. Jn Betreff der letzteren
Strecke iſt noch nicht endgültig beſtimmt, ob Griefſtedt oder Leubingen
eine Halteſtelle bekommt.

Naumburg. Schon ſeit einigen Tagen durchlief die Stadt das
Gerücht, daß auf einem unſerer Friedhöfe eine Leiche wieder ausgegraben
werden ſolle, weil dieſelbe mit einem Verbrechen in Verbindung ſtehe.
Am Sonnabend ſoll nun dieſe Ausgrabung, ſowie zwei Verhaftungen in
dieſer Angelegenheit erfolgt ſein.

Wegen Verbreitung ſocialdemokratiſcher Schriften wurde Sonn-
tag Abend in Teuchern der Bergarbeiter Seidel verhaftet.

Vermiſchtes.
Prag. (Plünderung einer Pfarre in Böhmen.) Der Pfarrer Cziſchak

in Piſchtin bei Wodrian wurde am 10. d. früh als Leiche aus dem
dortigen Dorfbrunnen gezogen, in den er unvorſichtiger Weiſe hineinge-
gefallen war. Dem Poſel z Prahy wird nun geſchrieben „Als in Piſch
tin die Nachricht bekannt wurde, daß der Pfarrer ertrunken ſei, entſtand
eine Bewegung, wie bei dem Abfiſchen eines großen Teiches, wenn das
Volk von allen Seiten zum Teiche eilt, um die Reſte zu erhaſchen.
Binnen einer halben Stunde war die Pfarre ausgeplündert. Die Leute
entführten das Vieh, der Eine zog einen Wagen mit Ackergeräthen,
Andere luden das Getreide von den Schüttböden auf Wagen auf, wieder
Andere füllten Säcke mit Getreide und trugen ſie eilends fort, um recht
bald wieder zurückzukehren. Einige Perſonen trugen und führten Holz
fort, ſo daß binnen Kurzem der große, etwa 24 Meter lange Holzſtoß
verſchwunden war. Auch die Pferde wurden fortgeführt, kurz: Thor,
Thür und Fenſter reichten bei dieſer Säuberung der Pfarre kaum aus.
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Als nichts mehr zum Fortſ da war kam auch die Küche an die
fen verſchwanden, und es kam hierbeiReihe ſämmtliche Töpfe vom

zu vielfachen Zuſammenſtößen mit der Köchin. Doch nicht genug daran,
ſelbſt das auf der Weide befindliche Borſtenvieh wurde aus der Heerde
ausgeſchieden und fortgetrieben. Trotz der Cinſprache des Gemeindevor
ſtehers und der Pfarrwirthſchafterin nahm derjenige, welcher den Pfarrer
aus dem Brunnen gezogen hatte, eine goldene Uhr des Pfarrers, im
Werthe von 80 fl., an ſich. Ein Theil der Sachen wurde zwar ſpäter
wieder zurückerſtattet, allein der größte Theil blieb verſchwunden.

Ein aufregendes Schauſpiel bot ſich, wie die Tribüne erzählt,
am Sonntag auf der Oberſpree dar. Jn einem Boot ſaß ein junges
Mädchen und ſchaukelte auf dem Waſſer. Dann nahm ſie den Strohhut
ab, entkleidete ſich vor den Augen der am Ufer ſtehenden Zuſchauer mit
großer Haſt bis auf die allernothwendigſten Unterkleider und ſprang plötz-
ich, den Nachen von ſich ſtoßend, in die Fluth. Aus dem Benehmenim Waſſer war erſichtlich, daß ſie des Schwimmens unkundig war. Kein

Laut drang aus ihrem Munde und Jedermann glaubte ſie verloren. Da
ſprang von einem zufällig vorüberfahrenden Dampfer ein Herr mit
Lorgnon und Glacéhandſchuhen ins Waſſer, ergriff die Ertrinkende und
bugſirte ſie ſehr geſchickt nach dem in der Nähe ſchwimmenden Boot.
Wie es heißt, iſt der einzige Bruder des jungen Mädchens, das aus
Holſtein ſtammt, mit dem „Großen Kurfürſt“ untergegangen nnd dieſer
Umſtand in Verbindung mit einem nicht ohne Folgen gebliebenen Liebes
verhältniß hat des Mädchens Sinne ſo verwirrt, daß ſie ſich das Leben
nehmen wollte. Der Retter hat die Lebensmüde vorläufig bei ſeiner
Mutter untergebracht, die hier in Berlin ein Reſtaurant hat.

Meiningen, 21. Juli. (Die Nachricht von einem Attentat auf
den Herzog) beruht auf der ungeheuerlichen Aufbauſchung eines kleinen
Unfalls, der demſelben vor etwa 14 Tagen zugeſtoßen iſt. Als der Herzog
Abends ſpät nach Liebenſtein zurückſuhr, ſtieß ſein Wagen bei einer ſtarken
Krümmung der Straße an einen mit Steinen gefüllten Kaſten, wie ſolche
zur Meſſung der Steine benutzt werden. Dabei kam ein Hinterpferd zu
Falle, doch iſt ein weiterer Schaden nicht angerichtet worden.

Von einer eigenartigen Grünſpanvergiftung wird uns berichtet:
Ein Schriftſteller in Berlin ſchnupft aus einer metallenen Doſe und hat
die Gewohnheit, hin und wieder den Tabak anzufeuchten. Auf dieſe
Weiſe geſchah es, daß ſich nach und nach in den Ecken der Doſe Grün-
ſpan angeſetzt hatte. Der Schriftſteller, dem dieſer Umſtand entgangen
war, merkte vor einigen Wochen, daß ſeine Naſe eine bei Nichttrinkern
ganz außergewöhnliche dunkelrothe Farbe annaym, mit jedem Tage
immer mehr anſchwoll und ſchließlich einen ordentlichen „Ausläufer“
bekam. Nichts gutes ahnend, ging er zu einem namhaften Arzte, der
dann auch nach genaueſter Prüfung eine Grünſpanvergiftung der Naſe
conſtatirte. Zum Glück iſt jetzt der Schnupfer in Folge der ſofortigen
ärztlichen Behandlung außer Gefahr, wird aber wohl die rothe Naſe für
ſein Lebensende behalten müſſen.

Hamburg. (Seltener Delphinfang.) Von Altwärder Fiſchern ſind
am Montag zwei bei Cuxhaven gefangene große Delphine hierher gebracht.
Das größere Thier wog 2075 Pfund, das andere 1234 Pfd.

London. Eine wunderliche Hochzeit hat kürzlich in einer Metho-
diſtenkapelle zu Hanley ſtattgefunden. Ein Greis von 70 Jahren mit
mehreren erwachſenen Kindern und Enkeln heirathete ein Mädchen von
18 Jahren. Als der Hochzeitszug in der Kapelle ankam wurde er von
einem großen Volkshaufen attaquirt, und den Brautleuten wurden die
Kleider arg zerriſſen. Zehn Polizemen verſuchten es vergebens, die Ord-
nung herzuſtellen, und der Mob ſtürzte in die Kapelle und begleitete die
Ceremonie mit fortwährendem Schreien und Lärmen. Trotzdem wurde
das ungleiche Paar vermählt und entfloh endlich, von acht Conſtablern
escortirt, nach Hauſe.

Wien, 20. Juli. (Ein Mädchen verbrannt.) Ein ſchrecklicher Un
glücksfall, hervorgerufen durch unvorſichtiges Hantiren mit einer brennenden
Petroleumlampe, ereignete ſich geſtern Nachts um halb 11 Uhr im Gewölbe
des Budikers Hanſelmann. Die dort bedienſtete 19 jährige Margaretha
Ertl erhielt von ihrem Dienſtgeber den Auftrag, die hängende Petroleum-
lampe auszulöſchen. Das Mädchen zog zu dieſem Zwecke die Lampe
herunter, blies in die Flamme, doch gleichzeitig erfolgte eine ziemlich
heftige Detonation. Die Flüſſtgkeit hatte ſich nämlich entzündet und das
Zerſpringen der Lampe verurſacht. Das ausſtromende Petroleum ergoß
ſich auf die Kleidungsſtücke der Dienſtmagd und alsbald ſchlugen die
Flammen über dem Kopfe des Mädchens zuſammen. Hausleute und
Paſſanten, welche auf die Jammerrufe der Unglücklichen herbeieilten, unter
drückten die Flammen nach vieler Anſtrengung, doch während dieſer Zeit
hatte die Ertl am ganzen Körper fürchterliche Brandwunden, von denen
einige bis auf die Knochen reichen, erlitten. Das arme Mädchen wurde
in hoffnungsloſem Zuſtande in das allgemeine Krankenhaus Sheſe)

(Preſſe.
Der frühere LeihhausRendant der Stadt Jſerlohn, Otto Overhoff,

iſt, nachdem er über 6000 Thlr. unterſchlagen hat, flüchtig geworden.
Kindliche Aufmerkſamkeiten. Der Schlächtermeiſter Ullrich in

Reinickendorf bei Berlin vermißte am Mittwoch Nachmittag, als er mit
ſeiner Gattin vom Berliner Wochenmarkte zurückkehrt, ſeine beiden Kinder,
eine Tochter im elften und einen Sohn im ſechſten Lebensjahre. Alles
Suchen blieb erfolglos. Um 6 Uhr Nachmittags hielt vor dem Hauſe
eine Equipage, und fröhlich und wohlgemuth ſprangen aus derſelben
die beiden überall Geſuchten heraus. Voller Jubel erzählten ſie ihren
Eltern daß ſie Tags vorher aus einem Geſpräche der Eltern entnommen
hätten, der Kaiſer liebe ſo ſehr die Kornblumen. Da hätten ſie nun
auf dem Felde zwei große Sträuße gepflückt und wären damit ſpornſtreichs
nach Berlin zum kaiſerlichen Palais gelaufen. Dort hätten ſie ihr Ge
ſchenk an eine Hofdame abgegeben. Man habe ſie nun nach dem Namen
ihrer Eltern befragt und ſie dann in der ſchönen Equipage nach Hauſe
gebracht. Die Kinder konnten nicht zu Ende kommen, indem ſie unauf-
hörlich von der freundlichen Aufnahme, die ſie im kaiſerlichen Palais
gefunden, berichteten.

Fortſetzung in der Beilage.

(Vierzu eine Beilage.)
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Ein herzzerreißender Fall äußerſter Noth wird dem Berliner T.
gl. ſoeben mitgetheilt. Ein junges Mädchen, die Tochter eines verſtorbenen
gultusbeamten einer kleinen Synagogengemeinde, die nach Berlin gezogen
war und mit der Nadel kümmerlich ihr Leben friſtete, wandte ſich vor
cinigen Tagen an den Vorſtand der Berliner jüdiſchen Gemeinde um eine
Unterſtützung. Da in dem betreffenden Geſuche erwähnt war, das junge
Mädchen ſei krank, ſo wurde eine ärztliche Unterſuchung im jüdiſchen
Krankenhauſe veranlaßt. Dieſelbe ſtellte heraus nicht daß das Mädchen
krank, ſondern daß es durch wirklichen Hunger der Auflöſung nahe geführt
iſt; ferner, daß anhaltende Arbeit bereits ihr Erblinden auf dem einen
Auge herbeigeführt hat, während geringe Ausſicht vorhanden iſt, die
Sehkraft des anderen zu erhalten. Der bewährte Wohlthätigkeitsſinn
der jüdiſchen Gemeinde hat natürlich ſofort der dringendſten Noth der
Unglücklichen geſteuert und wird auch für ihren weiteren Unterhalt Sorge
tragen.

Raſch tritt der Tod den Menſchen an. Am vergangenen Mitt-
woch wurde die 73 Jahr alte Wittwe W. nach dem Kirchhof vor dem
Landsberger Thore in Berlin zur letzten Ruheſtätte gefahren. Der Geiſtliche
folgte mit der Tochter in einem Trauerwagen; aus dieſen beiden Perſonen
beſtand das ganze Leichengefolge. Nichts deſtoweniger hielt der Seelſorger
an der Gruft eine ergreifende Rede an die fortwährend weinende Tochter

Als er das „Amen“
geſprochen und die Erde mit dumpfem Schall auf den Sarg fiel, fiel
auch die Tochter zu Boden. Mitleidige Männer hoben ſie auf und trugen
ſie in den Wagen. Auf dem Rückwege wurde ſie vom Herzſchlage getroffen,
und als der Wagen vor der Wohnung hielt, hob man eine Leiche heraus.

Hetzerath, 17. Juli. (Unglücksfall durch eine Exploſion.) Geſtern
ereignete ſich laut der Tr. Landeszeitung in unſerer Nähe ein ſchreckliches
Unglück. Auf dem Sa ſteinbruch oberhalb Hof Kalburg war man mit
Sprengen beſchäftigt. Man hatte einen Felſen angebohrt, und gegen
Mittag wurde der Schuß abgebrannt. Die Arbeiter hatten ſich nach ver
ſchiedenen Seiten zurückgezogen, mehrere hatten ſich nach der in ziemlicher
Entfernung gelegenen Schmiede begeben. Der Schuß fand noch einer
falſchen Stelle, nämlich nach der der Schmiede zugekehrten Seite ſeinen
Ausgang, und ſchleuderte kopf- und fauſtdicke Steine nach dieſer Seite
hin. Von den dort ſtehenden Arbeitern wurden zwei ſo getroffen daß
ſie auf der Stelle todt blieben, ein dritter gab nach zwei Stunden ſeinen
Geiſt auf, zwei weitere Arbeiter wurden ſchwer verwundet nach Wittich
ins Hoſpital transportirt, ein ſechſter wurde durch ein den Backen ſtreifendes
Felsſtück leicht verwundet.

Politiſche Kundſchau.
Am 22. um 1/, Uhr Nachmittags verließ der Kaiſer in Begleitung

der Kaiſerin in einem geſchloſſenen Hofcoupee, dem ein zweites mit der
Großherzogin von Baden und der Prinzeſſin Victoria und ein drittes mit
dem dienſtthuenden Adjutanten, Grafen Arnim folgte, das Schloß und
begab ſich nach Charlottenburg. Auf dem Potsdamer Bahnhof hatten ſich
der Stadtcommandant von Berlin General v. Neumann der Polizei
präſident und andere officielle Perſönlichkeiten eingefunden. Der Kaiſer
war im Uniforms Ueberrocke, trug den rechten Arm in einer ſchwarzen
Binde und grüßte mehrfach mit der Linken die auf dem Bahnhofe an
weſenden Herren. „Laßt nur, laßt nur ſagte er, verbündlich dankend,
als die Kaiſerin und der Adjutant Graf Arnim ihm beim Einſteigen in
den Waggon behilflich ſein wollten „es geht Gottlob ſchon allein.“

Ueber die Anordnung der großen Herbſtmanöver ſogenannte
Kaiſermanöver) werden folgende Abänderungen als verbürgt mitgetheilt.
Die Manöver des 15 Armeecorps (Reichslande) ſind abbeſtellt. Hin-
ſichtlich der Manöver des 11. Armeecorps (Heſſen Naſſau) hat der Kaiſer
in den letzten Tagen angeordnet, daß die früheren Dispoſitionen aufrecht
erhalten bleiben ſollen. Der Kaiſer gedenkt am 20. September in Kaſſel
einzutreffen und den Manövern beizuwohnen.

Der Kronprinz nahm am 20. Vormittags in Potsdam den Vortrag
des Militagircabinets entgegen, kam um 1/, Uhr von der Wildpark Station
aach Berlin begab ſich vom Bahnhofe aus zum Beſuch bei dem Kaiſer
direct ins Königl. Palais und hatte um 3 Uhr eine Conferenz mit dem
Kriegsminiſter v. Kameke. Um 4 Uhr nahm derſelbe den Vortrag des
Unterſtaatsſecretair v. Philippsborn entgegen und um 8 Uhr Abends
ertheilte er einer aus Neiße eingetroffenen Deputation Audienz. Abends
10, Uhr kehrte der Kronprinz wieder nach dem Neuen Palais zurück.
Am 21. Nachmittags 4 Uhr kam der Kronprinz von Potedam wieder nach
Berlin, ſtattete im Königl. Palgis einen Beſuch ab und kehrte um 72/, Uhr
wieder nach dem Neuen Palais zurück.

Die Erwartung, daß nach Beendigung des Cong'eſſes die Beſei-
tigung des Pferdeausfuhr-Verbots erfolgen werde, hat ſich be
ſtätigt; der „Reichs Anzeiger“ veröffentlicht eine Verordnung des Kron-
prinzen vom 22., wonach das Verbot der Pferdeausfuhr mit dem Tage
der Verkündigung dieſer Verordnung außer Kraft tritt.

Nachdem die Vorverhandlungen der Havarie Commiſſion in Kiel,
betreffend den Untergang des Panzerſchiffes „Großer Kur-
fürſt“, bei der Admiralität eingegangen ſind. haben die Einleitungen zum
kriegsgerichtlichen Verfahren begonnen. Die Taucher Arbeiten an dem
Wrack des „Großer Kurfürſt“ ſtellen immer mehr heraus, daß bei der gegen
wärtigen Lage des Schiffes ein Eindringen der Taucher in daſſelbe un-
möglich iſt. Da auch an eine Hebung des Schiffes nicht zu denken iſt,
ſo taucht bereits die Frage auf, ob es nicht angemeſſen ſei, den Wrack
durch Torpedos zu ſprengen um in das Jnnere des Schiffes zu gelangen
und ſo wenigſtens die Geſchütze und ſonſtige werthvolle Gegenſtände der
Ausrüſtung zu bergen. Auch dieſe Arbeit wird freilich in einer Tiefe von
100 Fuß unter dem Meeresſpiegel keine leichte ſein.

Die ſächſiſche erſte Kammer genehmigte am 22. die Vorlage, betr.
den Ankauf ſämmtlicher noch in den Beſitz von Privatgeſellſchaften befind
lichen fünf Eiſenbahnen für den Staat.

Peilage zum 89. Stück des Merſeburger Rreisblatts 1878.

Ausland.
Die franzöſiſche Regierung hat den Erklärungen Italiens über die

Tereitwilligkeit zur Wiederaufnahme der Verhandlungen bezüglich eines
Handelsvertrages gegenüber ſich auf das verbindlichſte ausgeſprochen und
bezeichnet man den I. Auguſt als den Tag, an weichem die Verhandlungen
wieder eröffnet werden. Der Marſchall Präſident Mac Mahon hat am
20. mit ſeiner Familie Paris verlaſſen, um ſich auf einige Zeit nach Trou
ville zu begeben. Der Strike in Anzin ſcheint ſich über das ganze
Kohlenrevier zu verbreiten. Störungen der Ruhe und Ordnung ſind jedoch
nicht wieder vorgekommen. Die Zahl der Strikenden beträgt ungefähr
900 Mann. Aus St. Etienne wird gemeldet, daß dort 700 in den
Färbereien beſchäftigte Arbeiter geſtrikt haben und eine Erhöhung des Lohnes
verlangen. In Valenciennes wurde am 21. in einer Stichwahl der
Eandidat der Republikaner, Girard, für die Deputirtenkammer gewählt.

Die Königin von England hat Lord Beaconsfield den Hoſenband-
Orden verliehen. Der Staatsſecretair des Krieges hat am 22. ein Cir
cular erlaſſen in welchem die Entlaſſung der Reſerviſten der Armee und
der Miliztruppen für den 31. Juli angeordnet wird. Vor der Entlaſſung
der Reſerviſten wird der Herzog von Cambridge noch eine Revue über
14,000 Mann abhalten. Jn der am 22. ſtattgefundenen Unterhaus-
Sitzung wurden Amendements zu der Reſolution des Marquis von Har
tington angekündigt, in welcher der Befriedigung mit den von den eng
liſchen Congreß Bevollmächtigten getroffenen Abmachungen Ausdruck gegeben
und eine darauf bezügliche Adreſſe an die Königin beantragt wird. Außer-
dem wurden verſchiedene auf den Berliner Vertrag bezügliche Anfragen von
den Staatsſecretairen und dem Schagtzkanzler kurz beantwortet. Auf eine
Anfrage des Deputirten Spinks antwortete der Unterſtaatsſecretair Bourke,
in Folge der Anweſenheit der rumäniſchen Miniſter in Berlin hätten die
Unterhandlungen über einen engliſch rumäniſchen Handelsvertrag noch keine
weiteren Fortſchritte gemacht. Der Deputirte Otway interpellirte ſodann
darüber, ob die durch den Berliner Vertrag nicht aufgehobenen Beſtimmun
gen des Vertrages von San Stefano die Kraft von Vertragsbeſtimmungen
zwiſchen der Türkei und Rußland haben. Der Schatzkanzler Northcote er
klärte darauf, daß dieſe Frage eine zwiſchen zwei Mächten getroffene inter
nationale Vereinbarung betreffe, und daß die engliſche Regierung noch keine
Anſicht darüber ausgedrückt habe. Am 19. iſt in Bermondfey ein
Meeting der Liberalen abgehalten worden auf welchem Gladſtone die Er
klärung abgegeben daß er es ablehne, die Führung der liberalen Partei
wieder zu übernehmen. Er ſprach ſich ſehr entſchieden gegen die Art und
Weiſe aus, in welcher ſeit einiger Zeit das engliſche Volk regiert werde.
Kein despotiſcher Staat in Europa würde es gewagt haben wie das jetzige
Cabinet zu handeln indem es ſo bedeutende Verantwortlichkeiten ohne
Wiſſen des Volkes übernahm. Die Liberalen ſeien weder Freunde der
Türken, noch Freunde der Ruſſen ſondern überhaupt aller unterdrückten
Völkerſchaften. Jn heftiger Weiſe verurtheilt Gladſtone das Regiment der
Pforte und hebt hervor, die liberale Partei habe ſtets darauf beſtanden,
daß dieſer Situation durch das geſammte Europa und nicht durch einen
einzelnen Staat abgeholfen werde. Der Redner kritiſirt alsdann den Ber
liner Vertrag und tadelt es lebhaft, daß England der Abtretung Beſſarabiens
an Rußland zugeſtimmt habe im Uebrigen habe Rußland das Recht auf
eine große Kriegsentſchädigung behalten und könne hieraus zu jeder Zeit
einen Vorwand zu einem neuen Kriege ableiten. Der Berliner Vertrag
habe außerdem die Unabhängigkeit und Unantaſtbarkeit des ottomaniſchen
Reiches zerſtört. Was die Convention vom 4. Juni angehe, ſo gebe es
nur ein Beiwort, das man derſelben beilegen könne: es ſei eben eine Ab
machung „ohne Sinn und Verſtand“. Kein einziger großer Staatsmann
der letzten vierzig Jahre würde ein derartiges Actenſtück unterzeichnet haben,
das eine Schande für England ſei. England habe Beſſarabien an Ruß-
kand verkauft, die Eroberungen der Montenegriner dem öſterreichiſchen
Egoismus und die Griechen der Türkei preisgegeben. Gladſtone ſchloß
ſeine Rede, indem er die Hoffnung ausdrückte, daß die Stunde kommen
möge, in der das Volk über das gegenwärtige Cabinet ſein Urtheil fällen
werde. Am 20. fand in Greenwich das Jahresbanket des Cobden
Klubs unter dem Vorſitze von Forſter ſtatt. Derſelbe brachte den üblichen
Trinkſpruch auf den Klub aus und knüpfte daran eine Rede, in welcher
er die Convention mit der türkiſchen Regierung vom 4. Juni auf das
Heftigſte angriff. Die britiſche Regierung, welche geheime Verträge ſtets
verurtheile, habe jetzt ſolche Verträge ſelber geſchloſſen und trotz ihrer der
Türkei gegenüber befolgten Politik über eine türkiſche Jnſel das Protectorat
übernommen dies könne nur die Herrſchaft über die ganze aſiatiſche Türkei
bedeuten und England, welches ſich rühmte, keiner großen Armee zu be
dürfen zwingen, eine ſolche zu halten. Es ſei das eine überaus unweiſe
Politik. Forſter beſtreitet, daß Rußland die Abſicht habe, Indien zu be
ſitzen und England zu bekriegen. Wenn aber Rußland dies wünſche, ſo
könne es jetzt, ſtatt durch die aſiatiſchen Steppen und über das Himalaya
Gebirge zu gehen England in Armenien angreifen und die beſte Gelegen
heit dafür auswählen. Das Reſultat der Convention ſei, daß England
gezwungen ſein könnte, dieſelbe zu vertheidigen oder ſich Demüthigungen
zu unterwerfen. Es bürde dieſe Politik dem Lande große Koſten auf und
entfrtemde ihm alle Nationen. Auf Cypern haben die Engländer die
Ausräumung der alten Forts von Famaguſta begonnen. Die engliſch
egyptiſche Bank richtet auf Cypern ein Zweiggeſchäft ein. Die Eaſtern
Telegraph Company hat ſich erboten, ſofort zwiſchen Cypern und Alexandrien
ein Kabel zu legen, und Herr Bender jun. iſt auf der Reiſe dorthin um
Vorbereitungen zu treffen Nach einer aus der Kapſtadt in London
eingegangenen Meldung iſt daſelbſt eine allgemeine mneſtie, von welcher
nur mehrere Führer des Aufſtandes ausgenommen ſind verkündet worden.

Jn Jtalien iſt die Aufiegung über das Verhalten des Miniſters
Corti auf dem Berliner Congreß im Wachſen. Am 21. fanden in Rom
in ſpäter Abendſtunde auf der Piazza Colonna Demonſtrationen ſtatt, in
dem mehrere junge Leute in die Rufe ausbrachen „Es lebe Trieſt, es lebe
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das Trentino!“ Obwohl ſich das größere Publikum an dieſen Demonſtra
tionen nicht betheiligte, ſo wurden doch von den Behörden ſofort die
nöthigen Maßregeln ergriffen und auf der Piazza Colonna wie auf der
Piazza di Venezia Truppen aufgeſtellt. Das ebenfalls am 21. unter
dem Vorſitz Menotti Garibaldi's im Teatro Politeama abgehaltene demo
kratiſche Meeting, welchem etwa 2500 Perſonen beiwohnten nahm einen
Beſchluß an, welcher die durch den Berliner Congreß erfolgte „Vergewalti
ung des Nationalitäts und Volksſouverainitäts Prinzips“ tadelt und dieFuſawmengehört keit des italieniſchen Volkes mit den durch den Congreß

„verſchacherten“ Völkern betont. Gleichzeitig wird in Erinnerung gebracht,
daß noch italieniſche der fremden Herrſchaft unterworfene Länder exiſtiren
und Vertrauen auf die Zukunft, ſowie auf den Sieg der Gerechtigkeit und
Wahrheit ausgeſprochen Aehnliche Meetings haben in Genua, Turin,
Piſa Pavia, Reggio und Palermo am 21. ſtattgefunden ohne daß
ſtörende Zwiſchenfälle vorgekommen ſind. Jn Neapel und Bologna fanden
ebenfalls Demonſtrationen ſtatt, doch kam es auch hier nicht zu ernſtlichen
Ruheſtörungen. Die in Mailand, Venedig, Como, San Remo und
anderen Orten beabſichtigten Meetings ſind verſchoben worden.

Der Zurücktritt des ruſſiſchen Finanzminiſters v. Reutern wird
amtlich veröffentlicht, ebenſo die Ernennung des Reichs General Contro
leurs Greig zum Finanzminiſter, ſowie die Ernennungen des Directors der
Reichskanzlei Staats Secretairs Ssolsky zum Reichs General Contro-
leur und des Staats Secretairs Peretz zum Director der Reichkanzlei.
Das „Journal de St. Petersbourg“ veröffentlichte am 19. den Berliner
Vertrag und begann am 20. die Mittheilung der Sitzungseprotokolle.

Die Gehirnerſchütterung welche der rumäniſche Miniſter Bratiano
durch den Sturz aus dem Wagen erfahren hat, giebt Anlaß zu den ernſte
ſten Befürchtungen. Mehrere Souveraine haben telegraphiſch ihr Beileid
dem Verunglückten ausdrücken laſſen.

Die Stimmung der Pforte gegen die Griechen iſt eine verſöhnlichere
geworden man iſt über eine Friſt von 11 Tagen unter Aufrechterhaltung
des gegenwärtigen Standpunktes an der Grenze übereingekommen. Die
Truppen, welche am 18. nach Theſſalien abgehen ſollten ſind in Konſtan-
tinopel geblieben. Die internationale Conſular- Commiſſion zur Unter
ſuchung der Unruhen im Rhodope Gebirge iſt am 21. dorthin abgegangen.
Die türkiſchen Behörden in Macedonien verlangen wegen der dortigen
revolutionairen Vorgänge Truppenverſtärkungen. Tricoupis wird als
Delegirter behufs Fortſetzung der Unterhandlungen erwartet. Die Pforte
erhebt ſtarke Einwendungen gegen die Abtretung von Janina an Griechen
land.

Aus Athen wird die Ernennung eines neuen Kriegsminiſters Sa
pountzakis gemeldet. Der griechiſche Miniſter der auswärtigen An
gelegenheiten Delijannis, hat ſich in Kegleitung des griechiſchen Geſchäfts
trägers in London Gennadius, am 20. nach Paris begeben.

Die ſerbiſche Skupſchtina nahm am 20. den Geſetzentwurf, bezüg-
lich der Penſionen und der Beiträge zu den Unterſtützungen für die Jn
validen und die Familien der verſtorbenen Krieger, an.

Konſtantinopel, 23. Juli. (W. T. B.) Nach hier einge
gangenen Nachrichten iſt Schumla geſtern von ruſſiſchen Truppen beſetzt
worden.

Günther von Dliedungen.
Eine Erzählung aus der Reformationszeit von Friedrich Palmié,

Fortſetzung.)
Bleib, Andreas bat ſie inniger, als ſie merkte, daß ihre Worte

keine Aenderung in dem Entſchluſſe ihres Mannes hervorbrachten „ſieh,
dein Leibgericht habe ich dir heut zum Sylveſterabend bereitet, Dank ſei der guten
Urſula, die das Nöthige dazu gegeben, und wie früher, dachte ich, wollten wir
heute in traulichem Beiſammenſein der Lieb unſeres Gottes und der
Heiligen gedenken die uns ſo wunderbar in der Noth geholfen. Und du
willſt heut mich verlaſſen Bleib, Andreas, ich bitte dich: bleib! Nichts
Gutes leſe ich in deinem unſtäten Blick und in deinem haſtigen Weſen!
Warum ſchlägſt du die Augen vor wir nieder? Was haſt du Geheimes
vor deinem Weibe

Fragend ſchaute ihm die Frau ins Geſicht; nur mühſam ertrug jetzt
Andreas den Blick. Faſt hätte er ein offenes Geſtändniß abgelegt, da
war's ihm, als ob vor ihm die Geſtalt des Fremden auftauchte, die
drohend den Arm erhob. Der ſtarke Mann zitterte, und mühſam ſich
bezwingend, preßte er die Worte heraus:

„Sei doch kein Thor, Lieſel! So oft ſchon bin ich in dunkler Nacht
gewandelt, ohne einen Schaden zu erfahren wie kommſt du heut gerade
zu ſo wunderlichem Glauben Sei unbeſorgt; nur kurz iſt mein Weg.
Zu Kunzen dem Geiger, der am andern Ende des Dorfes wohnt, muß
ich ich hab's heut Morgen mit ihm verabredet. Wir haben mit ein
ander zu thun; doch ſchnell kehre ich wieder zu dir mit Sylveſterabend
zu feiern.“

„So laß mich lieber mitgehen bat die Frau; „die kurze Zeit mag
unſer Aelteſter wohl die Kleinen hüten und mir liegt's heute ſo ſchwer
in e Gedanken, als ob ein beſonderes Unglück über uns kommen
müßte.“

„Rede nicht thöricht,“ unterbrach Andreas die Schluchzende ſtreng;
„was ich mit Kunzen zu verhandeln habe, verträgt Weiberohren nicht.
Du bleibſt hier, und nun halte das Eſſen fertig. Jn einem Stündchen
bin ich wieder hier.“

Damit wandte er ſich zum Gehen aber das Schluchzen des weinenden
Weibes ſchnitt ihm in's Herz. Er kehrte noch einmal um, er ſtrich mit
dem geſunden Arm über ſeines Weibes Haupt und ſagte ſo weich er
vermochte: „Sei doch geſcheut, Lieſel; meinſt du denn, dein Mann
könne etwas Schlechtes begehen Trauſt du denn nicht deinem Andreas

Da ſchlang das Weib beide Arme um ſeinen Hals: „Ja, mein
Andreas, ich traue dir wie keinem andern und thöricht war wohl meine
Rede. Geh denn, ich will indeß zur heiligen Jungfrau beten daß ſie
dir dein unſchuldig Herz bewahre!“

Sie küßte ihn leidenſchaftlich, dann ließ ſie den Hals los und lauſchte
den Tritten des ſich entfernenden Mannes. Aber als ſie nichts mehr hörte,
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ſank ſie an der Ofenbank nieder, umriagt von ihren weinenden Kindern, J
Es war ihr, als ob ſie eben ihren Mann auf der Todtenbahre hinaus
getragen hätten, und als ob er nie, nie wiederkehren werde. Und in
reichen Strömen floſſen ihre Thränen hernieder.

Unterdeß ſchritt Andreas langſam auf dem Fußpfade dahin der von
dem Dorfe Trebra zum Geſundbrunnen führte. Eine dunkle Maſſe wie
ein ungeheurer Wall wuchs vor ihm aus der ſchneeigen Ebene empor,
Er kannte dieſe Erſcheinung wohl, es war der waldige Kamm des Bauern,-
berges, an deſſen Fuße die Heilquelle ſprang. Aus dem Walde aber
drangen zu ihm durch die Stille der Nacht wunderliche Töne. Bald
klang's wie das Geheul des Wolfes, bald wie das Geſchrei des Käuzchens.
Die armen Thiere dachte Andreas mag der Hunger weidlich plagen; aber
er faßte doch mit der Linken feſter den Stiel ſeiner Axt. Manchmal aber
klang es wie Geſang von Menſchenſtimmen, doch nur undeutlich faſt wie ferner
Orgelklang: das mag aus Weitzelsrode oder Entenrode herüberſchallen

dachte dann Andreas wo ein Chor junger Burſchen ihren Liebſten
ein Sylveſterlied ſingt. Auch Lichter erſchienen hin und wieder durch
das Dunkel der Nacht; geſpenſterhaft flackerten ſie hie und da plötzlich
auf, um dann jäh wieder zu verſchwinden. Das ſind Jrrlichter ent
ſchied der Holzhauer und bekreuzte ſich fromm; denn nach des Volkes
Meinung hielt er dafür, daß jene Lichter die Seelen derer ſeien, die
ihrem Leben gewaltſam ein Ende gemacht und die darum von Gott ver-
dammt waren, nicht wie die andern Seelen im Fegefeuer von ihren
Sünden geläutert zu werden ſondern als einzelne flackernde Lichter hier
auf Erden ruhelos umher zu irren bis zum jüngſten Tage, eine ſtete
Warnung für alle Lebende.

Unter ſolchen Betrachtungen war Andreas bis an den Saum des
Waldes gelangt, der mit dichtem Unterholze bewachſen war. Eben wollte
er in den Wald hineintreten, als dicht neben ihm das Geheul eines
Wolfes erſcholl. Erſchrocken trat der Holzhauer einen Schritt zurück und
hob die Axt zur Abwehr in die Höhe aber ehe er ſich recht beſinnen
konnte, ſprangen rechts und links aus den Gebüſchen ein paar dunkle
Geſtalten ihm entgegen er hörte ein Klirren wie von Kettenpanzern,
dann rief ihm eine rauhe Stimme zu: „Zurück, Freund! Hier iſt heut
kein Durchgang; oder wißt ihr, was Jhr ſollt Da erinnerte ſich An
dreas der Weiſung, die ihm der Fremde vor acht Tagen gegeben. „David
und Goliath“ antwortete er kurz. „So ſeid willkommen und eilt, daß
Jhr zur Kapelle kommt!“ klang ihm die Entgegnung zurück, und ſchnell,
wie ſie gekommen, waren die beiden Geſtalten in dem Dickicht wieder
verſchwunden aus dem nun dreimal das Geſchrei des Käuzchens erſcholl,
Dann war alles wieder ſtill.

Verwundert ſetzte Andreas ſeinen Weg zur Kapelle fort aber wie
ſtaunte er, als er an dieſelbe herangekommen war und ſie in hellem Lichtſcheine
glänzen ſah. Wohl an hundert Männer drängten ſich in dem engen
Raume, alle bewaffnet mit Schwertern, Morgenſternen, Aexten; auch
Lanzenſpitzen ſah man hin und wieder über den Köpfen ſchimmern, und
mancher trug ſtatt der Pelz oder Tuchkappe eine Sturmhaube aus Eiſen
blech. Alle aber ſahen nach dem Hauptaltare der Kapelle, deſſen Stufen
eben ein gewaltiger Mann hinaufſchritt. Dunkel war ihm Kopf und
Barthaar, das in langen Locken ihm um den Kopf fiel, aber purpurroth
war ſein Gewand, das bis auf die Knöchel ihm herabreichte, und ein
mächtiges Schlachtſchwert hing ihm an ſeiner Seite. Ein dumpfes Ge
murmel ging durch die Verſammlung, als der Fremde den Altar beſtiegen
hatte und zur Verſammlung ſich wandte. Jetzt hob er die Hand in die
Höhe, je der Laut verſtummte, und wie eine mächtige Poſaune klang ſeine
Stimme über den Schweigenden:

„Seid mir gegrüßt, die ihr vom Hauſe des Herrn ſeid, ihr Kinder der
Freien in heiliger Stunde! Gelobt ſei Jeſus Chriſtus

„Jn Ewigkeit! Amen!“ ſchloß der Chor der Männer.
„Und nun, ihr Brüder fuhr der Fremde fort, „hebt eure Stimme

mit mir und laßt uns ſingen das Lied des Bundes, heut noch im frem-
den Lande!“

Wie auf ein Zeichen ſanken auf dieſe Aufforderung hin die hundert
auf die Knie, der Fremde mit und wie ein Wetterſturm brauſte es aus
der Kapelle in den dunklen Wald hinein:

„Nun bitten wir den heiligen Geiſt
Um den rechten Glauben allermeiſt,
Daß er uns behüte,
Bei unſerm Ende,
Wenn wir abfahren aus dieſem Elende. Kyrie eleis!“

Auch Andreas war, überwältigt von dem Eindruck des eben Gehörten,
mit auf die Knie geſunken. Solch einen Gottesdienſt hatte er noch nie
erlebt. Welche Worte des Redners, welche Gewalt lag in den Worten
und in der Melodie des Liedes, von dem er gehört, daß es das Lied
der Ketzer ſei, die die heilige Kirche verfluche. Nun ertönte es hier
mitten im Walde plötzlich von einer demüthig knieenden Menſchenſchaar,
und wenn auch die Mordwaffen die die meiſten in ihr trugen, ſchlecht
in dieſen Gottesdienſt zu paſſen ſchienen, die tiefe Jnbrunſt, mit de
alle ſich am Geſange betheiligten beruhigte den Andreas wieder. Wo
ſo gebetet wurde, da konnt die Seele nichts Böſes bewegen. Wie anders
war es doch hier als in ſeiner Ortskirche oder in der Stiftskirche zu
Bliedungen. Kein leiſes Flüſtern oder heimliches Lachen der Knieenden
unter einander ward gehört, wie dort üblich war bei den Meſſen und
Prozeſſionen, in tiefſte Andacht verſunken ſchienen alle nur den Gedanken
für den heiligen Gott zu haben, dem ihr Bittgeſang galt.

Das Lied war beendet, aber noch immer lag die ganze Verſammlung
Jene Gebete auf den Knien, bis vom Altar her die mächtige Stimme
erſcholl

„Gelobt ſei Gott, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern
Herrn Jeſum Chriſtum!“

„Gelobt ſei Gott klang es aus aller Munde zurück. Dann ſprangen
die hundert vom Boden auf, Schwerter und Aexte klirrten an einander
und wild brauſten die Stimmen durch einander:

„Führ uns zum Kampfe! Hie Schwert des Herrn und G
Tod den Tyrannen

(Fortſetzung fo

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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